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A N A L V S  E N

Schwierigkeiten im  Interzonenhandel
HorstjJ-ambrecht, Berlin

Der Verlauf, den der innerdeutsche W arenverkehr 
gegenwärtig nimmt, gleicht weitgehend der Ent­
widclung im Vorjahr. Dies betrifft in erster Linie die 

ungleidie Ausdehnung der Lieferungen und Bezüge. 
Das Jah r 1966, das mit einem Umsatz von 2,96 Mrd. 
DM‘) abgesdilossen hatte, bradite bei den w estdeut­
schen Lieferungen eine Steigerung von 34 “/o, w äh­
rend die Bezüge nur um 7 Vo ausgedehnt werden 
konnten. W ie aus den neuesten verfügbaren Daten 
des Statistischen Bundesamtes^) hervorgeht, hat sidi 
diese Tendenz audi in den ersten M onaten des laufen­
den Jahres fortgesetzt. Der m itteldeutsdie Schulden­
saldo im innerdeutsdien W arenverkehr ist hierdurch 
von 275 Mill. VE am Jahresende auf bereits über 
400 Mill. VE per 31. März 1967 angestiegen. Damit 
ist der w eitere Verlauf in diesem Jahr vorgezeichnet: 
Entweder das Prinzip des strengen Bilateralismus im 
Interzonenhandel (IZH) wird w eiter gelodcert, oder 
aber eine Ausdehnung der w estdeutsdien Lieferungen 
ist bedroht bzw. die Beibehaltung auf dem V orjahrs­
niveau ist ernstlidi gefährdet.

Auch die Tendenzen der W arenstrukturentwicklung 
von 1966, die vor allem durch ein Vordringen der 
landw irtsdiaftlidien Erzeugnisse — besonders auf der 
Bezugsseite —- gekennzeidinet waren, haben sidi im 
ersten  Q uartal dieses Jahres nodi verstärkt. Obwohl 
die Bezüge insgesamt in diesem Zeitraum um fast 
10 Mill. VE zurüdcgingen, haben die Käufe von mittel- 
deutsdien Agrarerzeugnissen gleichzeitig um 25 Mill. 
VE zugenommmen, so daß ihr Anteil an den Gesamt­
bezügen bereits auf über 40 Vo angestiegen ist.

Sicherlich haben zu dem Rüdcfall in nahezu agrar- 
staatlid ie  Tausch Verhältnisse m ehrere Faktoren bei­
getragen. Der widitigste dürfte jedodi in der Grund­
problem atik des IZH überhaupt liegen; daß einem 
immensen Einfuhrbedarf der mitteldeutschen W irt­
schaft nur sehr begrenzte Möglichkeiten der Bezah­
lung auf den westlidien M ärkten gegenüberstehen. 
Denn bei den Investitionsgütern ist M itteldeutsdiland 
auf Grund des starken Eigenbedarfs und hoher Export­
verpflichtungen gegenüber dem Ostblock in seiner 
Lieferfähigkeit stark eingegrenzt, und bei industriellen 
Verbrauchsgütern bestehen gegenwärtig sowohl auf 
der w estlidien als auch auf der östlichen Seite be­
stimmte Hemmnisse, die einer Ausweitung im W ege

stehen. Im W esten sind es hauptsächlich soldie ad­
ministrativer Art, die den Bezug mitteldeutscher Güter 
einengen, auf der Angebotsseite hindern oft man­
gelnde Qualität sowie unzureichende W artung und 
Reparatur bei tedinisdien Erzeugnissen den Absatz. 
Beides zusammen bewirkte, daß der Anteil dieser Gü­
ter an den Gesamtbezügen in den letzten Jahren nur 
bei rund einem Viertel lag.

Zu den sich aus diesen Faktoren ergebenden Handi­
caps der mitteldeutschen W irtsdiaft, ihre „Handels"- 
Bilanz mit der Bundesrepublik auszugleichen, sind in 
letzter Zeit zwei Erschwernisse hinzugekommen: Das 
ist einmal die sidi aus dem Strukturwandel des w est­
deutschen Energiemarktes ergebende Konsequenz des 
permanenten Rückganges der Bezüge von Braun­
kohlenbriketts, zum anderen — zunächst — der Rüde­
gang und seit Anfang 1967 schließlidi Fortfall der Be­
züge von mitteldeutschem Benzin und Dieselkraftstoff. 
Beides sucht man offensichtlich hauptsächlich mit 
agrarisdien Erzeugnissen auszugleichen.

Da jedodi im IZH nadi wie vor eine separate Ab­
rechnung bestimmter W arengruppen über versdiie­
dene Konten®) erfolgt, ergibt sidi aus der veränder­
ten W arenstruktur der Bezüge zugleidi das besondere 
Problem der ungleichgewichtigen Entwicklung der 
W arenkonten. Sie liegt in der ständig sinkenden Be­
deutung des Kontos I begründet. Da die Bezüge der 
W aren, die über dieses Konto abgerechnet werden, 
stärker zurüdigingen als die Lieferungen, fiel es der 
Ostseite zusehends sdiwerer, mit „harten“ W aren zu 
zahlen, so daß bereits 1966 beträditlidie Konten­
transfers vorgenommen w erden mußten. Für 1967 ist 
aus versdiiedenen Gründen eine erneute Versdiärfung 
zu erwarten.

Obwohl das Jah r 1966 mit einer Erhöhung des Aus- 
tausdivolumens im IZH um 500 Mill. VE und einer 
Umsatzsteigerung von 20 Vo die bisher günstigsten 
Ergebnisse überhaupt bradite und obwohl seit 1963 
eine Steigerung der gegenseitigen W arenlieferungen 
um fast 60 Vo eingetreten ist, w ar die Beurteilung der 
Entwiddungsmöglidikeiten des innerdeutsdien W aren­
verkehrs für 1967 um die Jahresw ende dennoch sehr 
gedämpft, und angesichts der genannten Probleme er-

1) D ie  A b re d in u n g  d e s  IZ H  erfo lg t in  so g e n a n n te n  V erre c h n u n g s ­
e in h e i te n  (VE), d ie  d e r  D M -W est en tsp re ch en .
2) W a re n v e rk e h r  zw ischen  den  W ä h ru n g sg e b ie te n  d e r  D M -W est 
u n d  d e r  D M -O st, F ach serie  F Reihe 6.

3) K on to  I („harte"  W a re n ) e r fa ß t b e i d e n  w es td e u tsc h e n  Be­
z ü g e n  B ergbau -, M in e ra lö l-  u n d  M asch in e n b au e rze u g n is se , b e i  d en  
L ie fe ru n g en  v o r  a llem  E rz eu g n isse  d e r  e ise n sc h a ffen d en  In d u s tr ie  
u n d  des  M asch in en b au s. A lle  h ie r  n ich t ab g e re c h n e te n  W a re n , 
fü r  d ie  Im  G eg en sa tz  zum  K on to  I k e in e  A b k o m m e n sw erte  f e s t­
g e le g t w e rd en , la u fe n  ü b e r  d a s  K o n to  II  («w eiche W a re n " ) .
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schien eine weitere Ausdehnung des Umsatzvolumens 
zumindest sehr fraglich. Der Ruf nadi neuen Impulsen 
für den IZH wurde laut.

POLITISCHE EINFLÜSSE VERMINDERN AUSTAUSCH

Die nominelle Umsatzentwicklung verlief seit 1960 in 
zwei k lar voneinander abzugrenzenden Phasen. Einem 
deutlidien — außerökonomisch verursachten — Rück­
gang folgte 1963 — zunächst noch zögernd und danach 
stärker — eine Zeit schneller und stetiger Ausdeh- 
nimg des innerdeutsdien W arenaustausches. Voraus­
gegangen w ar diesem Zeitraum eine lebhafte Aus­
dehnung der IZH-Tätigkeit, die sich in einer Erhö­
hung der gegenseitigen Lieferungen von 1,15 Mrd. VE 
auf 2,10 Mrd. VE von 1955 bis 1960 ausdrückt. Unter­
brochen wurde diese Entwicklung dann durch nicht 
wirtsdiaftlich bedingte Ursachen; die Kündigung des 
Berliner V ertrages durdi die Bundesregierung Ende 
September 1960, das von der Ostseite propagierte Be­
streben nadi Unabhängigkeit von w estdeutsdien Liefe­
rungen („Störfreimachung") und schließlich durch die 
Ereignisse des 13. August 1961 in Berlin, so daß die 
Umsätze im IZH bis 1962 auf 85 ”/o des vormaligen 
Höchststandes fielen.

An diesem Beispiel wird der Einfluß der politisdien 
Verhältnisse auf die Entwidclung des IZH besonders 
deutlidi, der in der Vergangenheit stets vorhanden 
war. W ährend auf der Ostseite die Furcht vor allzu 
großer wirtschaftlicher Abhängigkeit von der Bundes­
republik und damit der möglichen Gefahr der Preis­
gabe allgem einpolitisdier Ziele den V erantwortlidien 
ein zu starkes Engagement verbietet, bestimmten in 
W estdeutsdiland neben der besonderen Rücksicht­
nahme auf die Situation Berlins zwei unterschiedliche 
— und in ihrer Auswirkung sogar konträre — Über­
legungen das V erhalten zur DDR; einmal die Er­
kenntnis, sich dem Vorwurf ausgesetzt zu sehen, mit 
ökonomischen M itteln ein politisdi nidit genehmes 
System zu unterstützen; zum anderen der Wunsch, 
durch wirtschaftliche M ittel das glaubwürdige Inter­
esse der Bundesregierung an den Zuständen in der 
DDR und damit am Sdiicksal der dortigen Menschen 
zu dokumentieren. Das teilw eise sdiizophrene V er­
halten in der Vergangenheit erklärt sidi aus diesem 
W idersprudi. Erst in der neueren Zeit überwiegt ein­
deutig der W unsdi, eine stärkere wirtschaftliche Zu­
sammenarbeit zu fördern. Audi die sicher richtige 
Erkenntnis, daß der IZH nicht das rechte M ittel zur 
Durchsetzung politischer Ziele ist, scheint inzwischen 
allgemeine Anerkennung gefunden zu haben.

Die Einbettung des IZH in die jeweilige allgemeine 
politische Interessenlage auf beiden Seiten entzieht 
ihn damit aber w eitgehend dem Einfluß wirtschaft­
licher Faktoren, So muß eine Analyse des innerdeut-

4) R e d itl id ie  G ru n d la g e  d e s  IZH , in  dem  a lle  D e ta il-  u n d  V e r ­
fa h re n s fra g e n  g e re g e lt  s in d . D er 1931 m it d e r  „W äh ru n g sg e - 
b ie ts k la u s e l“ a b g e sd ilo s se n e  V e r tra g  g il t  g e g e n w ä rt ig  in  d e r 
N eu fa ssu n g  v o m  J a h r e  1960.

sdien W arenverkehrs zwar stets an den ökonomischen 
Gegebenheiten orientiert sein, darf andererseits jedodi 
nidit die Grenzen der ökonomischen Determination 
außer acht lassen.

Die außerökonomisch bedingte Verringerung der IZH- 
Tätigkeit nach 1960 hatte zur Folge, daß die ohnehin 
nur noch schwachen wirtsdiaftlichen Bande zwischen 
beiden W irtschaftsgebieten w eiter gelockert wurden; 
denn der innerdeutsche W arenverkehr konnte in die­
ser Zeit nicht mit der allgemeinen Entwicklung des 
Außenhandels Schritt halten. Dies bewirkte einmal, 
daß der IZH im Rahmen des gesamten mitteldeutschen 
„W est"-Handels (IZH und westliche Industrieländer 
zusammen) an Bedeutung verloren hat. Es bewirkte 
außerdem, daß die Intensität der wirtschaftlichen Zu­
sammenarbeit zwischen beiden deutschen Gebieten 
nachließ; während der IZH in der zweiten Hälfte der 
fünfziger Jahre mit etwas über 11 "/o am m itteldeut­
schen Außenhandelsumsatz beteiligt war, ging dieser 
Anteil bis zum Jahre 1962 auf 8,3 Vo zurück. Erst 
danach stieg er wieder. Gegenwärtig liegt er bei
10,3 Vo und damit wesentlich höher als auf der w est­
deutschen Seite, wo die IZH-Umsätze 1966 nur 1,7 Vo 
aller Ein- und Ausfuhren der Bundesrepublik aus­
machten. Allein aus diesen beiden Ziffern erklärt sich 
die unterschiedliche W ichtigkeit des unter einem 
Sonderstatus stehenden innerdeutschen G üteraustau­
sches für beide Volkswirtschaften. Sie weisen zugleidi 
auf die ökonomischen Grenzen einer Erweiterung 
dieses Handels hin, da sie den Blickpunkt auf die 
ökonomische Leistungsfähigkeit des kleineren und 
sdiw ädieren Partners lenken. Eine Analyse der w irt­
schaftlichen Voraussetzungen, die Grenzen und Mög­
lichkeiten des IZH mitbestimmen, muß daher stets eine 
Beurteilung der Entwicklungschancen dieses W irt­
schaftspotentials beinhalten, ebenso wie sie Auskunft 
über die außenhandelspolitische Zielsetzung geben 
muß.

Denn zu einem nicht geringen Teil war der nach dem
2. W eltkrieg zu beobachtende Desintegrationsprozeß 
der deutschen Volkswirtschaft und die Eingliederung 
in den jeweiligen politischen und wirtschaftlidien 
Maditbereich das Ergebnis außenhandelspoljtisdier 
Zielsetzung. Dieser Prozeß ließ den IZH —• unter Be- 
rüdcsiditigung der Preisentwidclung — auf weniger 
als ein Zehntel gegenüber dem V orkriegsstand ab­
sinken. Der tatsächliche Prozeß des „sich Auseinander- 
entwickelns" ist in dieser Angabe jedoch unzureichend 
wiedergegeben, da die Entwicklung der Einkommen 
unberücksichtigt bleibt. Vor dem Kriege hatte die 
mitteldeutsche W irtschaft noch 43 Vo ihrer Produktion 
in andere deutsche Gebiete geliefert und von dort 
45 Vo ihres Bedarfs bezogen. Für W estdeutsdiland 
lagen beide Ziffern bei 18 Vo.

Die besonders für die mitteldeutsche W irtschaft zu­
treffende einseitige (Ostblock-)Orientierung — vor­
nehmlich nach der UdSSR, mit der 1966 .41,5 Vo des 
auswärtigen Güteraustausdies abgewickelt wurden —
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bestimm te nach dem 2. Weltkrieg das Bild des m ittel­
deutschen Außenhandels, das sich in stark abgerun­
deten Ziffern heute folgendermaßen darstellt: 75 “/o 
des Umsatzes entfallen auf die sozialistischen Länder, 
20 ”/o auf den „West"-Handel, davon die Hälfte auf den 
IZH, und der Rest von 5 Vo kommt den Entwicklungs­
ländern zu. Obwohl der Anteil des Ostblocks nicht 
unbeträchtlichen Schwankungen unterlag, die seit 1955 
bis zu 7 Vo ausmachten, ist die Dominanz des In tra­
blockhandels doch als das hervorstechende Merkmal 
des mitteldeutschen Außenhandels zu nennen, von 
dem man auch in Zukunft wird ausgehen müssen. W ie 
aus den wenigen Angaben im Perspektivplan zu 
schließen ist, wird sich bis 1970 die in den letzten 
Jah ren  erkennbare verstärkte W esthandelsorientie­
rung — der Anteil des Ostblocks am mitteldeutschen 
Außenhandel sank seit 1962 permanent von 79 auf 
73 Vo —, die sich vor allem aus dem Zwang von ver­
stärkten  Investitionsgüterimporten ergab, nicht im 
gleichen Maße fortsetzen, so daß kaum noch mit einer 
w eiteren Verminderung des Intrablockhandelsanteils 
zu rechnen ist.

INADÄQUATE WARENSTRUKTUR

Ein Blick in  die Warenstruktur des innerdeutschen 
Güteraustausches offenbart vor allem drei hervor­
stechende Merkmale:
□  Die W arenstruktur des IZH entspricht in keiner 

W eise dem Entwicklungsstand und dem Güter­
sortiment des sonstigen Außenhandels beider 
Volkswirtschaften. Sie ist in höchstem Maße an ti­
quiert, und ihre Beibehaltung beeinträchtigt die 
Expansionsmöglichkeiten erheblich.

□  Sowohl bei den Lieferungen als auch bei den Be­
zügen gibt es einige dominierende W'arengruppen. 
Die Konzentration auf die wenigen Erzeugnisse 
ist bei den westdeutschen Lieferungen noch ausge- 
grägter als bei den Bezügen aus Mitteldeutschland.

□  Bei den westdeutschen Bezügen hat sich im Laufe 
der letzten Jahre ein bemerkenswerter S truktur­
wandel vollzogen.

Das westdeutsche Lieferprogramm wird vor allem von 
den vier Bereichen Landwirtschaft, Eisen und Stahl, 
Maschinen und Chemie bestimmt. Diese vier Posi­
tionen erreichten seit 1960 stets einen Anteil zwischen 
70 und 80 Vo der Gesamtlieferungen. Sie haben sich 
langfristig insgesamt kaum verändert, obwohl im 
einzelnen im Laufe der Zeit selbst beträchtliche 
Schwankungen der Anteilswerte auftraten.

Eisen und Slahllielerungen

Hiernach kommt den Eisen- und Stahllieferungen, die 
seit 1966 für 343 Mill. VE nadi M itteldeutschland ver­
kauft wurden, die wohl ökonomisch größte Bedeutung 
zu. Obwohl die gegenwärtige Höhe dieser Lieferungen

in ihrer Summe die bisher höchsten Verkäufe in den 
Jahren 1959, 1961 und 1962 noch leicht übertraf, ist 
dennoch nicht zu übersehen, daß diese Lieferungen 
an Wichtigkeit seitdem verloren haben. Dies drückt 
sich sowohl in den Anteilen an den Gesamtlieferungen 
des IZH (Rückgang auf nur 21 Vo gegenüber einer 
erheblich höheren Beteiligung in der Vergangenheit) 
als auch in der rüddäufigen Quote des innerdeutschen 
W arenverkehrs bei den mitteldeutschen Importen und 
dem dortigen Aufkommen an Eisen und Stahl aus. So 
hat zum Beispiel bei der größten Einzelposition dieser 
Gruppe, den Walzblechen (1966 77,1 Mill. VE) im Jahre 
1962 die Interzonenhandelsquote der mitteldeutschen 
Importe noch 15,8 Vo betragen; 1965 betrug sie mit
7,1 Vo weniger als die Hälfte, so daß also den schnel­
len Importerhöhungen insgesamt keine entsprediend 
vermehrten mitteldeutschen Bezüge aus der Bundes­
republik gefolgt sind. Ähnlich gestaltete sich bei die­
sem Produkt der Anteil der IZH-Bezüge der DDR am 
Aufkommen; er ging von 7,3 auf 3,8 Vo zurück. Diese 
Tendenz zeigt sich auch bei nahtlosen und geschweiß­
ten Stahlrohren sowie bei Kaltband und Walzdraht.®) 
Sie bestätigt das schon vor Jahren gefällte Urteil 
auch für die letzte Zeit vollauf: daß die westdeutschen 
Eisen- und Stahllieferungen für die mitteldeutsche 
Wirtschaft ständig an Bedeutung verlieren.

Maschinenbau

Der innerdeutsche Güteraustausch von Maschinenbauer­
zeugnissen nimmt sich h eu te— gemessen am Bedarf und 
Produktionsniveau — relativ bescheiden aus, obwohl 
diese Gruppe 1966 mit 14 Vo aller Lieferungen und 
5 Vo der Ges'amtbezüge im beiderseitigen Austausch­
programm nicht unbedeutend ist. Auf diesem Gebiet 
fällt der Bundesrepublik eindeutig die Rolle eines 
Nettoexporteurs zu: den Ausfuhren nadi Mitteldeutsch­
land in Höhe von 223 Mill. VE standen 1965 nur 
71 Mill. VE Einfuhren von dort gegenüber. Der w est­
deutsche Liefersaldo bei Maschinen hat damit gegen­
über den Vorjahren (1965 betrug er nur 75 Mill. VE) 
stark zugenommen. Dies ist vor allem auf die be­
deutende Steigerung der Lieferungen zurückzuführen. 
Die nach 1960 deutlich spürbare Zurückhaltung der 
Ostseite (Aktion „Störfreimachung") bei den Erzeug­
nissen dieses Sektors — die Verkäufe der Bundes­
republik sanken von 139 Mill. VE im Jahre  1960 auf 
64 Mill. VE 1962 — hatte zur Folge, daß sowohl die 
Quote der Maschinen an den Gesamtlieferungen als 
auch der Saldo des innerdeutschen Austausches bei 
diesen Produkten zurückging. Erst durch die neuerlich 
starke Ausdehnung der westdeutschen Lieferungen in 
den Jahren 1964 und 1966 konnten diese „Verluste" 
wieder ausgeglichen werden. Trotzdem ist auch das 
heutige Niveau noch unbefriedigend, wenn man das 
Produktionspotential und die Ausfuhr der Bundes­
republik einerseits und den Bedarf in der DDR an-

5) D ie g e n a n n te n  E rz eu g n isse  s te l le n  ru n d  70 Vo d e r  w es td eu tsc h en  
E isen- u nd  S tah llie fe ru n g en .
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dererseits zugrunde legt. So haben die westdeutsdien 
M asdiinenlieferungen nadi M itteldeutsdiland im Jahre 
1965 zum Beispiel nidit einmal ein Prozent der Gesamt­
ausfuhren der Bundesrepublik (15,29 Mrd. DM einsdil. 
IZH) ausgemadit, obwohl in der DDR ein großer 
Bedarf für diese Güter besteht.

Einer weiteren Ausdehnung der w estdeutsdien M asdii­
nenlieferungen im Rahmen des IZH standen bisher 
die ungelöste Finanzierungsfrage vor allem langfristi­
ger Anlagengesdiäfte und die Unsidierheiten, die sich 
aus der W iderrufsklausel für die O stseite ergaben, 
im V/ege.

Die seit 1960 — außerhalb der vertraglidien Ab- 
m adiungen —■ existierende Regelung bedeutet, daß 
die Bundesregierung jederzeit bereits erteilte Liefer­
genehmigungen für die W aren des Kontos I w ider­
rufen darf. Sie belastet insbesondere die Gesdiäfte 
mit Industrieanlagen, da gerade hier die langfristigen 
Dispositionsmöglidikeiten beeinträditigt werden.

Die Existenz dieser Klausel wird von der Ostseite als 
unerträglidie Belastung empfunden, die man durdi ein 
Ausweidien auf andere w estlidie Industrieländer zu 
umgehen versudit. Dies gelingt in dem Maße immer 
mehr, in dem M itteldeutsdiland eine Festigung seiner 
Position auf w estlidien M ärkten gelingt. Erweiterte 
M öglidikeiten des Ausweidienkönnens gibt es in 
neuester Zeit durdi Ereignisse wie zum Beispiel den 
Verkauf der m itteldeutsdien M ineralölerzeugnisse in 
westlidie Länder (anstatt in die Bundesrepublik), da 
hierdurdi neue Finanzierungsmittel für zusätzlidie Im­
porte von dort zur Verfügung stehen. Ein Verzidit 
auf die W iderrufsklausel in einzelnen Fällen („prag- 
m atisdie Handhabung"), wie er derzeit von der Bundes­
regierung praktiziert wird, dürfte nodi keineswegs 
ausreidien, die von der Ostseite gezeigte Zurüdc- 
haltung bei möglidien Gesdiäftsabsdilüssen aufzu­
geben; ein grundsätzlidier Verzicht scheint daher unter 
diesem Gesichtspunkt geboten.

Günstigere Voraussetzungen als bisher für das Indu­
strieanlagengeschäft sind durch neuerliche Schritte der 
Bundesregierung zur Ausweitung der Bundesbürg­
schaften und die Gründung der „Gesellschaft zur 
Finanzierung von Industrieanlagen mbH" (Gefi) ge­
schaffen worden. Die Erweiterung der Bundesgarantien 
— über das sich aus der Anwendung der W iderrufs­
klausel ergebende Risiko hinaus, das bisher lediglich 
abgesidiert w ar — auf das allgemeine politische W ag­
nis betrifft sowohl das Liefer- als audi das Zahlungs­
risiko. Die Absichenmg erfolgt über die Deutsdie 
Revisions- und Treuhand AG, da für den IZH, der 
nach rechtlichen und formalen Gesiditspunkten kein 
Außenhandel ist, die sonst üblidien Hermes-Garantien 
n id it gegeben werden können. Die Bundesbürgscbaften 
gelten für Kaufverträge mit Zahlungszielen bis zu 
fünf Jahren; sie gleichen die bisher gegebenen W ett­
bewerbsnachteile der westdeutschen W irtsdiaft gegen­
über den ausländischen Konkurrenten weitgehend aus. 
Bestehen bleiben jedodi die Nachteile der w estdeut­

schen W ettbewerber, die sich aus Ausfuhrvergütungen 
für ausländische Unternehmer ergeben. Die Gefi, die 
eine Gemeinschaftsgründung von 54 Kreditinstitutionen 
ist, verfügt insgesamt über 300 Mill. DM (zwei Refi­
nanzierungsplafonds von je  150 Mill. DM) zur m ittel­
fristigen Finanzierung von Industrieanlagen. Eine Er­
höhung der Finanzierungsmittel im Bedarfsfalle ist 
leicht praktikabel und könnte daneben vorübergehende 
Ungleichgewichte von Lieferungen und Bezügen im 
IZH überbrücken. Auf alle Fälle kann sie in der 
gegenwärtigen Situation, wenn es zu den gewünsditen 
Anlagengeschäften kommt, als Polster für drohende 
Rückgänge der westdeutschen Lieferungen dienen, was 
im Hinblick auf die jetzige Konjunkturlage in Rechnung 
gestellt werden sollte.

Inwieweit die mitteldeutsche W irtschaft heute von 
westdeutschen Maschinenlieferungen „abhängig“ ist, 
ist mangels statistischer Angaben der Ostseite schwer 
zu beurteilen. Sicher ist nur, daß der IZH auf diesem 
Sektor in den Jahren nach 1960 viel an A ttraktivität 
für die DDR verloren hat, weil sie hier mit den ande­
ren westlichen Industrieländern ein verstärktes Enga­
gement eingehen konnte. So ist, ebenso wie bei den 
Eisen- und Stahlerzeugnissen, audi im Maschinen- und 
Anlagengeschäft ein Terrainverlust der westdeutschen 
W irtschaft unverkennbar.
Obwohl das Sortiment des Austausches von Maschinen 
im IZH sehr gestreut ist, schälen sich dennoch einige 
Schwerpunkte heraus. Bei den westdeutschen Liefe­
rungen in Höhe von 223 Mill. VE im Jahre 1966 do­
m inierten die M etallbearbeitungsmaschinen (mit 
38 Mill. VE), Maschinen und A usrüstungen für die 
chemische Industrie (37 Mill. VE) — mit Schwerpunkt 
Anlagen für die anorganische Chemie und zur Mine­
ralölaufbereitung —, Textilmaschinen (23 Mill. VE) 
sowie Maschinen für die Nahrungsm ittelindustrie und 
verwandte Gebiete (19 Mill. VE). Daneben spielten 
Papier- und Druckereimascbinen, Maschinen für Berg­
bau, Baustoff-, Keramik- und Gasindustrie, Baumasdii- 
nen, Verdichter und Druckluftbremsen sowie Industrie­
öfen eine größere Rolle. Die genannten Erzeugnisse 
machten fast drei V iertel der westdeutschen Maschi­
nenlieferungen aus. Die trotzdem beträchtliche Er­
höhung der Lieferungen nach M itteldeutschland im 
Jahre 1966 um 77 Mill. VE betraf hauptsächlich Ma­
schinen der diemischen Industrie und der N ahrungs­
m ittelindustrie sowie Textil- und M etallbearbeitungs­
maschinen. Auf seiten der Bezüge aus M itteldeutsch­
land (1966 71 Mill. VE) dominierten eindeutig drei 
Gruppen: M etallbearbeitungsmaschinen (25 Mill. VE), 
Büromaschinen (14 Mill. VE) sowie Papier- und Druk- 
kereimaschinen (7 Mill. VE).

Landwirtschaft und Chemie

Immer mehr in den Vordergrund gerückt sind in letz­
ter Zeit die gegenseitigen Lieferungen von landwirt- 
schaftlidien Erzeugnissen und Gütern der Ernährungs­
wirtschaft. Dies gilt für die Bezüge aus der DDR
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noch stärker als für die Lieferungen der Bundesrepu­
blik. Immerhin lag die Quote auch bei den Lieferungen 
seit 1962 stets zwischen 20 und 22 Vo. Bei den Be­
zügen stieg sie im letzten Jahr sogar auf 28 Vo, w o­
m it diese Güter seit dem Rückgang der m itteldeut- 
sdien  Braunkohlenbrikett- und Mineralöllieferungen zur 
stä rksten  Gruppe wurden. Seit 1962 haben die Be­
züge an mitteldeutschen Agrarerzeugnissen m ehr als 
doppelt so schnell zugenommen wie die Gesamtbe­
züge (von 118 auf 376 Mill. VE). Mit dieser hohen 
Beteiligung entspricht der Austausch landwirtschaftli­
cher Produkte gegenwärtig in keiner W eise der W a­
renstruktur des Außenhandels beider Seiten: Der 
A nteil von Gütern der Ernährungswirtschaft bei den 
Exporten der Bundesrepublik liegt gegenwärtig nur 
bei 3 Vo, und beim mitteldeutsdien Außenhandel ist 
eine ähnliche Quote anzunehmen. Indessen lassen die 
beträchtlichen Erhöhungen der Ausschreibungen für 
den Bezug mitteldeutschen Getreides auf — zuletzt 
— 160 Mill. VE im Jahre 1967 (gegenüber 100 Mill. 
VE im Vorjahr) erkennen, daß an eine w eitere A us­
dehnung dieses Sektors gedacht ist.

Die Bilanz des innerdeutschen W^arenaustausches bei 
landwirtschaftlichen Erzeugnissen ist seit 1960 (mit 
beiderseitigen Lieferungen von rd. 1,4 Mrd. DM) ins­
gesam t ausgeglichen. In den letzten beiden Jahren  
erzielte die DDR allerdings jeweils einen positiven 
Lieferungssaldo.

Bei den westdeutschen IZH-Bezügen kommt dem Ge­
treide der erste Platz zu. Es stellt heute bereits rund 
40 Vo sämtlicher Agrareinfuhren aus M itteldeutsdi- 
land. Der W ert betrug 1966 bereits 150 Mill. VE ®) 
(gegenüber noch 62 Mill. VE 1964 und 95 Mill. VE 
1965).

Der Bedeutung nach an zweiter Stelle folgt Schweine­
fleisch, das 1966 für 90 Mill. VE nach Berlin und dem 
übrigen Bundesgebiet verkauft wurde (26 000 t) und 
das ab 1964 w ieder verstärkt im innerdeutschen W a­
renaustausch gehandelt wurde. An dritter Stelle in 
dem eng eingegrenzten mitteldeutschen W arenangebot 
an  G ütern der ErnährungsWirtschaft folgt V erbraucher­
zucker, den die Bundesrepublik 1966 für 27 Mill. VE 

. (45 000 t) in Mitteldeutschland einkaufte.

W^ie bedeutungsvoll die IZH-Lieferungen M ittel­
deutschlands für die dortige Wirtschaft sind, geht aus 
entsprechenden Vergleicbszahlen der A ußenhandels­
sta tistik  hervor; Im Jahre 1965 betrug der Anteil der 
IZH-Lieferungen rd. 35 “/o der mitteldeutschen Zuk- 
kerexporte. Diese Quote ist allerdings — wegen der 
in  den letzten Jahren stark rückläufigen Gesam taus­
fuhren — extrem hoch. Seit 1951 lag sie stets zwischen 
10 bis 15 Vo.

Die mitteldeutschen Interzonenhandelsverkäufe bei 
G etreide und Fleisch sind insofern bem erkenswert, als 
die DDR bei diesen Produkten selbst große Importe 
tätigt. Immerhin beanspruchten die 1965 im IZH ge-

6) 212 000 t  W e iz e n , 89 OOO t  Roggen u n d  46 000 t  G e rs te .

lieferten 178 000 t W eizen rd. 15 Vo der gesamten W ei­
zeneinfuhren Mitteldeutschlands. Bei Fleisdi ist die 
Beanspruchung der Eigenimporte für IZH-Lieferungen 
noch höher; Den in der mitteldeutschen Statistik für 
1965 ausgewiesenen Fleisch- und Fleischwarenimporten 
in Höhe von 77 000 t stehen 26 0001 Abgaben an die 
Bundesrepublik gegenüber.

Bei den westdeutschen Lieferungen von A grarerzeug­
nissen handelt es sich um ein w eiter gestreutes W aren­
sortiment. Die wichtigsten Positionen sind: Rohtabak 
(1966; 22 Mill. VE), Vieh, Fleisch und Fleischerzeug­
nisse (37 Mill. VE), Häute und Felle (22 Mill. VE), 
Fisch und Fischerzeugnisse (13 Mill. VE), Rohe 
ö le  (70 Mill. VE) sowie Ölkuchen und Schrote 
(143 Mill. VE). Letztere treten  seit 1964 im IZH ver­
stärkt auf, 1966 machten sie bereits 40 Vo aller A grar­
lieferungen in die DDR aus. Die stark verm ehrten 
Agrarausfuhren im V orjahr (Zunahme 120 Mill. VE) 
sind zu zwei Dritteln diesen Produkten zuzuschreiben.

Der innerdeutsche W arenverkehr bei chemischen Er­
zeugnissen ist duTch einen perm anenten Lieferüber­
schuß der Bundesrepublik (1966 w urden für 84 Mill. 
VE aus dem Osten bezogen und für 334 Mill. VE nach 
dort geliefert) gekennzeichnet. Hierbei spielen die 
Düngemittellieferungen eine wichtige Rolle. Sie traten 
1964 mit 94 Mill. VE erstmalig stärker in Erscheinung 
und machten 1966 mit 129 Mill. VE bereits 40 Vo aller 
chemischen Erzeugnisse aus.

ADMINISTRATIV ENGE GRENZEN FÜR BEZÜGE 
AUS DER DDR

Auf der Bezugsseite spielen Textilien als absolut 
größte W arengruppe innerhalb der industriellen Fer­
tigerzeugnisse eine bedeutende Rolle. Auf sie ent­
fielen 1966 mit einem W ert von 245 Mill. VE fast 
ein Fünftel der Gesamtbezüge aus Mitteldeutschland. 
Obwohl sie in den letzten Jahren bereits überpro­
portional Zunahmen, sind hier offensichtlich noch 
nicht alle westdeutschen Bezugsmöglichkeiten ausge­
schöpft, da für diese Erzeugnisse die beim Konto II 
existierende sogenannte autonome W ertbegrenzung 
von relativ großem Gewicht ist. Von den im Jahre 
1966 erteilten Bezugsgenehmigungen wurden für 
34 Mill. VE wertbegrenzte Genehmigungen erteilt. 
Diese Erzeugnisgruppe steht ihrem absoluten W ert 
nach an der Spitze der kontingentierten Güter der 
gewerblichen W irtschaft beim Konto II und wird le­
diglich von den landwirtschaftlichen Erzeugnissen 
(wertbegrenzte Bezugsgenehmigungen 1966; 176 Mill. 
VE) übertroffen.

Beeinträchtigt von der autonomen W ertbegrenzung 
sind ferner die Sektoren Glas und Keramik, Steine und 
Erden, Zellstoff-, Druck- und Papier- sowie Eisen-, 
Blech- und M etallwaren, für die 1966 wertbegrenzte 
Bezugsgenehmigungen von insgesamt 44 Mill. DM 
erteilt wurden. Obwohl bei diesen Erzeugnissen die
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gegenwärtigen Bezüge noch relativ  gering sind — 
alle genannten Gruppen wurden 1966 für rund 100 Mill. 
VE bezogen —, könnte eine freie Bezugsmöglidikeit 
bzw. eine viel großzügigere Handhabung der Kon­
tingente gewisse zusätzliche Ausgleichsmöglichkeiten 
der defizitären IZH-Bilanz Mitteldeutschlands schaffen. 
Dieses Zugeständnis müßte für die westliche Seite 
um so leichter sein, als IZH-Bezüge — allein wegen 
der Größenverhältnisse des IZH zu den sonstigen 
Einfuhren der Bundesrepublik — keine Gefährdung 
der Eigenproduktion darstellen. Der Anteil der Be­
züge aus der DDR an den Gesamtimporten war 1955 
bei den hier interessierenden Gütergruppen zumeist 
verschwindend klein. ’) Für die Gesamtversorgung des 
inländischen M arktes (also unter Berücksichtigung der 
Eigenproduktion) dürften die IZH-Bezüge bei den 
einzelnen Positionen kaum ein merkliches Gewicht 
erreichen.

Grundsätzlich ist in diesem Zusammenhang zu sagen, 
daß der Anteil der nicht frei zu beziehenden und zu 
liefernden Güter im IZH heute nach wie vor sehr 
groß ist und daß sidi der innerdeutsche W arenver­
kehr generell in adm inistrativ sehr eng gezogenen 
Grenzen abspielt. Die Reglementierung geschieht vor­
wiegend durdi Festlegung von Abkommenswerten, 
durdi nach Gütergruppen und Konten spezifizierte 
W arenlisten, durch w ertbegrenzte Ausschreibungen, 
Preiskontrollen, durdi behördliche Genehmigung der 
einzelnen Geschäftsabschlüsse und die „autonome 
W ertbegrenzung". Die Notwendigkeit der Reglemen­
tierung wird in der Bundesrepublik durch die Aus­
gangskonstellation beider W irtschaftssysteme und da­
mit auch der verschiedenartigen Handhabung der 
Außenwirtschaftsbeziehungen begründet.

Einen Einblick sowohl in die Entwicklung der einzel­
nen W arenkonten als auch in die Aufteilung der frei 
zu beziehenden und zu liefernden bzw. der kontingen­
tierten Güter gewährt der von der Bundesregierung 
publizierte Jahresbericht über den IZH. Hieraus geht 
hervor, daß entgegen allen anderen Behauptungen 
der Anteil der Güter, die im IZH nicht frei zu be­
ziehen bzw. zu liefern sind, auch heute noch recht 
hoch ist. So betrug zum Beispiel im Jahre 1966 die 
Quote der — durch wertbegrenzte Aussdireibungen 
des Kontos II („autonome W ertbegrenzung") und 
durch Abkommenswerte kontingentierter Güter (ge­
samtes Konto I) — nicht freien Bezüge noch 50 “/o. 
Sie ist zwar seit 1962, als sie noch 75 «/o ausmachte, 
perm anent zurückgegangen; dies ist jedoch überw ie­
gend mit der schwindenden Bedeutung des Kontos I 
zu erklären (von 61 Vo 1962 auf 31 Vo 1966).

Der Anteil der wertbegrenzten Ausschreibungen am 
gesamten Konto II betrug 1966 auch immerhin noch 
27 Vo. Zwar ist er seit 1962 (35 Vo) zurüdcgegangen.

") E r b e tru g  b e i S te in e  u n d  E rd e n  2,4 ®/o, G las- u n d  G lasw aren  
3,1 ®/o, fe in k e ra m isd ie n  E rz eu g n issen  5,2 ®/o, E B H -W aren  2,0 ®/o, 
T e x til ie n  u n d  B e k le id u n g  3,5 ®/o (bei B ek le id u n g  a l le in  7,2 ®/o).

jedoch bedeutet die geringere Quote keinen Bev/eis 
für die sinkende Bedeutung dieser einfuhrbeschrän­
kenden Maßnahmen, sondern geradezu ihr Gegenteil.

BEZUGSPOLITIK DISKRIMINIERT 
GEWERBLICHE WIRTSCHAFT

Hierbei ist eine deutliche Unterscheidung der landwirt- 
schaftlidien Erzeugnisse und Güter der gewerblichen 
W irtschaft zu treffen; W ährend bei der erstgenannten 
Gruppe die durch wertbegrenzte Ausschreibungen 
realisierten Bezüge genauso schnell steigen wie die 
durch wertoffene Ausschreibungen getätigten, ist 
bei den Gütern der gewerblidien W irtschaft ein 
deutliches Zurückbleiben der wertbegrenzten Aus­
schreibungen zu erkennen. Dies drückt sidi darin aus, 
daß im V ergleidi der Jahre 1962 und 1966 die Bezüge 
wertoffener Ausschreibungen sich auf das Zweiein­
halbfache steigerten, während zur gleichen Zeit die 
wertbegrenzt ausgeschriebenen Bezüge konstant blie­
ben. Die einseitige günstige Handhabung bei der 
Kontingentierung der Bezüge des Kontos II, die in 
einer liberalen Haltung gegenüber den landwirt- 
sdiaftlidien Erzeugnissen bestand, ist besonders be- 
dauerlidi im Hinblick auf die W arenstruktur der 
Bezugsseite. Sie bedeutet, daß in der „Einfuhrpolitik" 
des IZH eine ungerechtfertigte H ärte bei den Gütern 
der gewerblichen W irtschaft eine Benachteiligung der 
industriellen Verbrauchsgüter zur Folge hatte, womit 
sinnvolle Möglichkeiten, das Austauschvolumen zu 
steigern, ausgeschlagen wurden. W ie groß diese 
Versäumnisse quantitativ waren, vermag niemand 
zu sagen, da man nicht voraussehen kann, wie hoch 
die Bezüge jener 80 Mill. VE kontingentierten indu­
striellen V erbraudisgüter bei einer Liberalisierung 
gewesen wären. Daß eine Kontingentsaufhebung bzw. 
-lockerung aber wirksam sein kann, ist erwiesen. 
Eine angemessene Steigerung der Verbrauchsgüter 
im Interesse einer Expansion des IZH ist auf lange 
Sicht wünschenswert. Zwar ist von 1962 bis 1966 der 
Anteil dieser Erzeugnisse an den Gesamtbezügen von 
18 auf 27 Vo gestiegen; jedodi ist auch diese Beteili­
gung noch unzureichend, wenn die hier angesproche­
nen Güter eine w iditige Stütze bei den Bezügen aus 
der DDR bilden sollen. Hierzu gehört allerdings auch, 
daß M itteldeutschland bemüht bleiben muß, seine 
Erzeugnisse für westdeutsche Käufer — vor allem 
von der Qualität, dem Sortiment und dem W artungs­
dienst her — m arktfähiger zu machen, und daß 
eine allgemein großzügigere Abnahmebereitschaft in 
der Bundesrepublik für m itteldeutsdie W aren gesdiaf­
fen wird.

Die Förderung und Inangriffnahme dieser Aufgabe ist 
besonders wichtig im Hinblick auf die rückläufigen 
Erträge aus dem Verkauf der Bergbau- und M ineral­
ölerzeugnisse. Die Bezüge m itteldeutsdier Bergbau­
erzeugnisse, die bis 1964 noch 25 Vo der Gesamtein­
fuhren der Bundesrepublik im IZH stellten, sind in 
den darauf folgenden Jahren um jeweils rd, 40 Mill.
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VE zurückgegangen. Die ganz überwiegend zum H aus­
brand bestimm ten Braunkohlenbrikettbezüge, die jä h r­
lich zu einem Viertel bis zu einem Drittel nach W est­
berlin gehen, sind für die DDR redit bedeutungsvoll^), 
da die Bundesrepublik 1965 immerhin noch 55 Vo aller 
mitteldeutschen Brikettexporte aufnahm. Allerdings 
ist auch h ier die Bedeutung des westdeutschen M arktes 
gesunken, da diese Quote früher viel höher lag.

M it der Reduzierung und schließlich dem Fortfall der 
M ineralölbezüge aus Mitteldeutsdiland w urde eine 
der stetigsten und zugleich größten W arengruppen 
getroffen, die bis zum Jahre 1963 noch über 20 Vo der 
Gesamtbezüge stellte. Hierzu kam es, als ab 1. Januar 
1964 eine Mineralölsteuererhöhung den Ausgleich für 
nunm ehr zollfreie Einfuhren gemäß einer EWG-Rege- 
lung schaffen sollte. Gleichzeitig kam es bei Benzin 
zu einer Senkung und bei Diesel zu einem Fortfall 
der gew ährten Hydrierpräferenzen. Für die DDR 
bedeuteten  die Veränderungen in voller Höhe Erlös­
schmälerungen. Obwohl die Einnahmeminderung durch 
einmalige Ausgleichszahlungen (1964) der Bundesre­
gierung in Höhe von 75 Mill. DM noch teilweise auf­
gefangen wurde, sanken die Einnahmen der DDR 
aus den Benzin- und Dieselverkäufen seitdem be­
trächtlich. In den letzten beiden Jahren standen nicht 
einmal mehr für 70 Mill. VE Mineralölerzeugnisse 
in der Bilanz, während es 1963 noch knapp 220 Mill. 
VE gewesen sind. Lange und zähe Verhandlungen 
über w eitere Ausgleichszahlungen, die zudem noch 
mit sachfremden Dingen belastet waren, führten zu 
keiner Einigung, so daß die Ostseite ihre Benzin- 
und Diesellieferungen in die Bundesrepublik zum 
1. Januar 1967 einstellte. Die im IZH bezogenen M en­
gen der M ineralölprodukte betrugen 1965 bei Benzin 
306 000 t  und bei Diesel 469 000 t, von denen bei 
Fahrbenzin knapp ein Drittel und bei Dieselkraftstoff 
knapp die Hälfte nach Westberlin verkauft wurde. 
H ierm it hat sich der A nteil Berlins bei den In ter­
zonenhandelsbezügen allerdings gegenüber den V or­
jah ren  wesentlicii erhöht. Gemessen an den m ittel­
deutschen Ausfuhren hatte der westdeutsdie M arkt 
beaditliciies Gewicht: 65 Vo der Benzinausfuhren und 
70 Vo der Dieselexporte beanspruchte 1965 der IZH.

M it der M ineralölfrage hat sich der Druck auf das 
Konto I w esentlidi verstärkt, und die seit längerem  
von verschiedenen Seiten geforderte Zusammenlegung 
der W arenkonten ist dringlidier denn je. Die für 
1967 vereinbarten monatlichen Kontenübertragungen 
von insgesam t 120 Mill. VE gehen nicht über die 
Umbuchungen des V orjahres hinaus. Sie erw eisen 
sich damit je tzt bereits als zu gering, da w eitere 
Rückgänge von Brikettbezügen zu erw arten sind und 
die 70 Mill. VE Gegenwert mitteldeutschen Benzins 
und Diesels fehlen werden. Erneute Belastungen des 
Kontos I sind bei der gegenwärtigen Kontenmecha­
nik unvermeidlich, es sei denn, die DDR legt sich 
ihrerseits Beschränkungen bei dem Kauf von Eisen-

8) 1966 b e tru g e n  d ie  B rik e ttb e zü g e  2,77 M ili. t;  3963 w are n  es 
n o d i  4.66 M ill. t.

und Stahl- sowie M asdiinenbauerzeugnissen auf. 
Gerade unter diesem Blickwinkel sollte auf der w est­
lichen Seite im Interesse des IZH eventuell nodi 
einmal die M ineralölfrage überprüft werden, ins­
besondere auch gerade im Hinblick auf die Umgehung 
der Protokollfrage, für die es das Beispiel der Er­
höhung der Abkommenswerte für Maschinen für die 
Jah re  1966 und 1967 gibt.

ZUSAMMENFASSUNG UND AUSBLICK

Mit Sicherheit wird der innerdeutsche W arenverkehr 
auch in Zukunft den gleichen Einflüssen unterliegen 
wie bisher, d. h. er wird in erster Linie politisch zu 
sehen sein. Seine wirtschaftliche Bedeutung schlägt 
vor allem für die DDR zu Buche, für die die Bundes­
republik heute noch der zw eitstärkste Handelspartner 
ist und mit der sie einen annähernd gleich großen 
Handelsaustausch treibt wie mit den westlichen Indu­
strieländern zusammen. Die weitere Entwicklung des 
IZH wird vor allem von der wirtschaftlichen Leistungs­
fähigkeit der DDR, als des schwächeren Partners, 
abhängen. Gegenwärtig dort zu beobachtende Be­
mühungen, den Außenhandel stärker als bisher zu 
fördern und damit als W achstumsfaktor zu mobili­
sieren, sowie die allgemein im Neuen ökonomischen 
System angestrebte wirtschaftliche Leistungssteige­
rung können der DDR als H andelspartner stärkeres 
Gewicht verleihen. Inwieweit der IZH hieran partizi­
piert, hängt nicht zuletzt von der W arenstruktur des 
innerdeutschen Güteraustausches ab. Sie entspricht 
zur Zeit keineswegs dem Entwicklungsstand beider 
Volkswirtschaften und dem W arensortim ent des son­
stigen Außenhandels beider Gebiete. H ieraus müssen 
sich Hemmnisse für eine künftige Expansion ergeben, 
wenn es nicht gelingt, die Güterzusammensetzung 
dem Trend des m odernen W elthandels anzupassen, der 
in  Richtung auf eine überproportionale Ausdehnung 
von industriellen Fertigerzeugnissen tendiert. Zur Ver­
besserung der W arenstruktur gilt es, auf der Liefer­
seite des W estens vor allem das Industrie-Anlagen- 
geschäft zu fördern. Erleichterungen in dieser Richtung 
sind von der Bundesregierung in letzter Zeit mit der 
erweiterten Kreditsicherung und der Kreditgewährung 
geschaffen worden. Die Beseitigung der Unsicherheiten, 
die sich aus der Existenz der W iderrufsklausel er­
geben, könnte ein w eiterer Schritt sein, da es gilt, 
die im Anlagengeschäft notwendigen langfristigen 
Dispositionsmöglichkeiten zu schaffen. Sie gelten für 
diese Art von Geschäften nicht nur ganz allgemein, 
sondern entsprechen darüber hinaus insbesondere dem 
langfristigen Planungsbedürfnis der Ostseite. Auf 
seiten der westdeutschen Bezüge hindern zur Zeit 
noch gewisse Mängel des Angebots und ungerecht­
fertigte administrative Hemmnisse in der Bundesre­
publik den Absatz mitteldeutscher Verbrauchsgüter. 
Da bei diesen Erzeugnissen noch gewisse Reserven 
und damit auch sinnvolle Möglichkeiten eines ver­
stärkten Handels in der Zukunft vorhanden sind, gilt 
es, vor allem hier den Ansatzpunkt zu suchen, um
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einen dauerhaften Ausgleich der „W arenbilanz" zwi­
schen beiden W irtsdiaftsgebieten — auch bei einem 
sich noch ausdehnenden innerdeutschen W arenver­
kehr — zu erzielen.

Unabhängig von diesem langfristigen Aspekt gilt 
es, die zur Zeit bestehenden Schwierigkeiten im IZH, 
die vor allem in der Unausgeglichenheit von Lieferun­
gen und Bezügen sowie einer ungleichgewichtigen 
Kontenentwicklung zu sehen sind, durch augenblick­
liches Handeln zu beseitigen, damit die seit 1963 
anhaltende Phase einer schnellen und stetigen Aus­
dehnung des IZH 1967 keine Unterbrechung erfährt, 
sondern audi in Zukunft beibehalten werden kann. 
Dies ist notwendig, wenn ein Mitwachsen des IZH 
mit dem Außenhandel und der allgemeinen w irt­
schaftlichen Entwicklung erreicht werden soll. Eine 
Neuregelung der Konten ist unumgänglich, ein Fort­
fall der Einteilung in harte und weiche W aren scheint 
dringend geboten. Eine Angleichung des Swings

(Uberschreitungshöchstbetrages) an das Umsatzvolu­
men scheint wünschenswert und ist zusammen mit der 
Etablierung der Kreditlinie der „Interzonenhandels­
bank" ein Mittel, um eine Stagnation oder gar einen 
Rückgang der westdeutschen Lieferungen zu verhin­
dern und andererseits jene Zeit zu gewinnen, die 
Voraussetzungen für verstärkte mitteldeutsche Bezüge, 
vor allem von industriellen Gebrauchsgütern, schafft. 
Eine verstärkte Abnahmebereitschaft des w estdeut­
schen M arktes ist hierfür eine unablässige V oraus­
setzung. Unter dem Gesichtspunkt, daß der IZH nicht 
nur an wirtschaftlichen M aßstäben zu messen ist, 
sollte es möglich sein, die gegenwärtigen Schwierig­
keiten zu überwinden, um zumindest ein Zurückbleiben 
des innerdeutschen W arenverkehrs hinter der Ent­
wicklung des Außenhandels und der allgemeinen 
W irtschaftskraft in beiden Teilen Deutschlands zu 
vermeiden. Ein darüber hinausgehendes Ziel fordert 
ungemeine Kraftanstrengungen, viel Phantasie und 
vor allem guten W illen auf beiden Seiten.

VERLAG WELT ARC H IV  G M B H  • H A M B U R G

N E U E R S C H E I N U N G

Hans Segelken

KAPITÄNSRECHT

Die seit langem fällige Gesamtorientierung über cJie zahllosen, immer üppiger 

wuchernden Rechtsgebiete, cJie ein Schiffsführer wissen muß, liegt jetzt vor! 

Der Autor dieser Veröffentlichung, Spezialist für Seerecht, behandelt u. a. 

Fragen der Tarifschiedsgerichtsbarkeit, des profilierten Vorgesetztenver­

hältnisses des Kapitäns zur Besatzung und die Probleme, die sich aus den 

häufigen Konfliktsituationen ergeben, in die ein Schiffsführer geraten kann. 

Darüber hinaus werden die eminent wichtigen Haftungsfragen umfassend 

analysiert, wobei das durch den „Torrey Canyon"-Fall hochaktuelle Ö lpest­

problem schon Berücksichtigung fand. Das Buch wird allen an der Schiffahrt 

Interessierten eine unentbehrliche Hilfe sein.

548 Seiten, 1967, Großoktav, Gin. D M  54,50.
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